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©tn fcfymigerifcfyer ikrfagec

SDajj nad) bem 3ufammenbrud) bes 5)eutfdjen 9teid)s in ber V?elt=

geltung aud) bie beutfdje Gpracfje abgeroertet roerbe, roar p crroarten ;

frag(xct) roar nur, in roeid)em Viafje bas gefdjeljen unb roie [id) bie

Sdjroeij babei oert)aiten roerbe. 9îun berichtet bas 9tooemberf)eft ber

„Union poftale", ber oom 3nternationaien Vüro bes V3eltpoftoereins
in Vern (^ausgegebenen SDÎonatsfdjrift, auf einem beiliegenben roten
3ettel, baf) oom 1. 3anuar 1949 an „la langue allemande sera
remplacée par la langue russe", unb baf) nun aud) bas 2trabifcl)e
unb bas ©fjinefifrîje aufgenommen roiirben. Visl)er erfd)ien ber Snijalt
auf je groei nebeneinanber liegenben jroeifpaltigen Seiten franpfifd),
beutfd), englifcf) unb fpanifd). 5)as foil nun alfo anbers roerben. "21uf

eine Anfrage nad) Urfprung unb ©runb biefer Anbetung antroortete
bas V5eltpoftbüro nur, bas fei fo befd)!offen roorben auf bem SBeltpoft«
kongref) 1947 in ^aris. 2)ie ©eneralbirektion ber fd)roeigerifd)en ^3oft»,
2elegrapf)en= unb 2elept)onoerroaltung gab einige ©ingel^eiten bekannt:
ber Antrag, bas ©eutfdje burd) bas 9îuffifd)e p erfet)en, fei oon ber

polnifdjen Vertretung geftellt unb oon ber großen 3Jîet)rf)eit ber 67 Ver=

tretungen angenommen roorben, roeil in ben [laroifdjen gänbern mit
it)ren 250 Viillionen ©inroolpern bas ®eutfd)e tatfäd)lid) burd) bas
9îuffifd)e oerbrängt roorben fei. Sllsbann feien bas 21rabifd)e unb bas

©i)inefifd)e „mit 9Uickfid)t auf ii)re ftarke Verbreitung" aufgenommen
roorben.

©afs "^olen ben Antrag fteilte, ift begreiflid), aud) roenn neben ber

*5Kückfid)t auf bas Oiuffifdje ber $af) gegen alles S)eutfd)e bie 2rieb=
feber geroefen fein follte. ®af) eine grofje 30Tef)rl)eit guftimmte (ein=

ftimmig ging es alfo bod) nid)t), ift aud) nod) oerftänblid), ba fid)
offenbar für bas ©eutfdje, bas immer nod) oon etroa 80 Vtillionen
©uropäern als 3Jtutterfprad)e gefprod)en roirb, niemanb geroetjrt l)at.
Vlan l)ätte baran erinnern bürfen, bafj ber ©rünber bes V3elt»

poftoereins, ©eneralpoftmeifter Stephan, beffen Vilb bie Subiläums»
marke bes Vereins (1931) trug, ein 2)eutfd)er geroefen ift. 2)as roöre

natürlid) Sadje bes öfterreidjifdjen unb bes fdjroeljerifdjen Vertreters
geroefen. „5lber", fdjreibt bie ©eneralbirektion, „angefid)ts ber roeltpoli»
tifdjen ©inftellung ber meiften Äongrefjteilnefjmer roöre ein Vorftojj p«
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Daß nach dem Zusammenbruch des Deutschen Reichs in der Welt-
geltung auch die deutsche Sprache abgewertet werde, war zu erwarten;
fraglich war nur, in welchem Maße das geschehen und wie sich die

Schweiz dabei verhalten werde. Nun berichtet das Novemberheft der

„Union postale", der vom Internationalen Büro des Weltpostvereins
in Bern herausgegebenen Monatsschrift, auf einem beiliegenden roten
Zettel, daß vom 1. Januar 1949 an „la langue sllemsncie sers
remplacée par la langue russe", und daß nun auch das Arabische
und das Chinesische aufgenommen würden. Bisher erschien der Inhalt
auf je zwei nebeneinander liegenden zweispaltigen Seiten französisch,
deutsch, englisch und spanisch. Das soll nun also anders werden. Auf
eine Anfrage nach Ursprung und Grund dieser Änderung antwortete
das Weltpostbüro nur, das sei so beschlossen worden auf dem Weltpost-
Kongreß 1947 in Paris. Die Generaldirektion der schweizerischen Post-,
Telegraphen- und Telephonverwaltung gab einige Einzelheiten bekannt:
der Antrag, das Deutsche durch das Russische zu ersetzen, sei von der

polnischen Vertretung gestellt und von der großen Mehrheit der 67 Per-
tretungen angenommen worden, weil in den slawischen Ländern mit
ihren 250 Millionen Einwohnern das Deutsche tatsächlich durch das
Russische verdrängt worden sei. Alsdann seien das Arabische und das

Chinesische „mit Rücksicht auf ihre starke Verbreitung" aufgenommen
worden.

Daß Polen den Antrag stellte, ist begreiflich, auch wenn neben der

Rücksicht aus das Russische der Haß gegen alles Deutsche die Trieb-
feder gewesen sein sollte. Daß eine große Mehrheit zustinimte (ein-
stimmig ging es also doch nicht), ist auch noch verständlich, da sich

offenbar für das Deutsche, das immer noch von etwa 80 Millionen
Europäern als Muttersprache gesprochen wird, niemand gewehrt hat.
Man hätte daran erinnern dürfen, daß der Gründer des Welt-
postvereins, Generalpostmeister Stephan, dessen Bild die Jubiläums-
marke des Vereins (1931) trug, ein Deutscher gewesen ist. Das wäre
natürlich Sache des österreichischen und des schweizerischen Vertreters
gewesen. „Aber", schreibt die Generaldirektion, „angesichts der weltpoli-
tischen Einstellung der meisten Kongreßteilnehmer wäre ein Borstoß zu-
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gunften bes Seutfcgen gum oorngerein gescheitert. Sies roar aud) bie

Anficgt ber öfterreicgifdjen Vertretung, bie fid) bei biefen Verganblungen
ebenfalls paffio oergielt." V3enn fid) ber öfterreicger nid)t gur Ver=

teibigung feiner SDÎutterfpracge aufraffen konnte, gätte es ber Vertreter
ber neutralen, aud) fpracglid) neutralen Scgroeig bocg tun biirfen. Übrigens
barf man fid) für eine gute Sad)e — unb bas ift bod) bie ©gre ber

SDÎutterfpracge — einfegen, aud) roenn fie non oorngerein oerloren

fdjeint; bas gätte 3. V. auf bie Angelfacgfen geroig einen beffern ©in=

brück gemacht als bas paffioe Vergalten. Vian gätte aud) gtnroeifen
können auf bie Satfadje, bag bas Seutfcge bie SDÎutterfpracge oon 72

0. $). ber Scgroeiger, alfo oon gut 3 Viillionen ift, bie ipauptfpracge
bes £anbes unb bie Sprache ber Stabt, reo ber V3eltpoftoerein feinen

Sig unb fein Senkmal gat. Sie roenigften ber 67 Vertreter, bie ba in

^aris beifammen fagen, roerben bas gerougt gaben, unb bie Aufklärung
gätte oielleicgt bie SDÎegrgeit in eine Viinbergeit oerroanbelt. Aber man
oergielt ficg lieber klug als tapfer.

Unb für biefes „entbeutfd)te" VJeltpoftblatt mirbt im Segembergeft
bas fdjroeigerifcge ,,^oft=, Selegrapgen= unb Selepgon-Amtsblatt", in=

bem es mitteilt, bas V3eltpoftblatt erfcgeine ab 1.3anuar 1949 „gleicg»

geitig frangöfifd), englifd), fpanifcg (aber nicgt megr beutfcg)". 3m fran=
göfifcgen unb italienifcgen Sejt bes fd)roeigerifcgen Vlattes roirb aus=

brücklicg erklärt, bas SRuffifcge „erfege" künftig bas Seutfcge; im beutfegen

Seft gat man bie Unterbrückung bes Seutfcgen nur fdjücgtern in einer

klammer angebeutet; ein SReft oon Gcgamgefügl fegeint auf unferer
©eneralbirektion bocg nocg übrig gu fein.

Ser V3ig ift nid)t fcglecgter als bie Sacge, roenn man jagt, bie

fegroeigerifege Vertretung gäbe fid) nicgt nur paffio, fonbern gerabegu

„anpaffio" oergalten. £at fie bas oon fid) aus ober auf 3nftruktion getan?

©fycencettung fuc paraedfus

©in geroiffengafter £efer gat ficg barüber befegroert, bag in 5)eft 11,

S. 153 "ißaracelfus in ein fegteegtes £icgt geftellt roorben fei; er oer=

langt für ign ©enugtuung.

3ur ©rinnerung an S^onrab £ferbinanb SDÎegers fünfgigften 2robes=

tag brachte ber „Spracgfpiegel" aus beffen Sicgtung „Huttens legte
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gunsten des Deutschen zum vornherein gescheitert. Dies war auch die

Ansicht der österreichischen Vertretung, die sich bei diesen Verhandlungen
ebenfalls passiv verhielt." Wenn sich der Österreicher nicht zur Ver-
teidigung seiner Muttersprache aufraffen konnte, hätte es der Vertreter
der neutralen, auch sprachlich neutralen Schweiz doch tun dürfen. Übrigens
darf man sich für eine gute Sache — und das ist doch die Ehre der

Muttersprache — einsetzen, auch wenn sie von vornherein verloren

scheint? das hätte z.B. auf die Angelsachsen gewiß einen bessern Ein-
druck gemacht als das passive Verhalten. Man hätte auch hinweisen
können auf die Tatsache, daß das Deutsche die Muttersprache von 72

v. H. der Schweizer, also von gut 3 Millionen ist, die Hauptsprache
des Landes und die Sprache der Stadt, wo der Weltpostverein seinen

Sitz und sein Denkmal hat. Die wenigsten der 67 Vertreter, die da in

Paris beisammen saßen, werden das gewußt haben, und die Aufklärung
hätte vielleicht die Mehrheit in eine Minderheit verwandelt. Aber man
verhielt sich lieber klug als tapser.

Und für dieses „entdeutschte" Weltpostblatt wirbt im Dezemberheft
das schweizerische „Post-, Telegraphen- und Telephon-Amtsblatt", in-
dem es mitteilt, das Weltpostblatterscheine ab 1. Januar 1949 „gleich-
zeitig französisch, englisch, spanisch saber nicht mehr deutsch)". Im fran-
zösischen und italienischen Text des schweizerischen Blattes wird aus-
drücklich erklärt, das Russische „ersetze" künftig das Deutsche: im deutschen

Text hat man die Unterdrückung des Deutschen nur schüchtern in einer

Klammer angedeutet; ein Rest von Schamgefühl scheint auf unserer

Generaldirektion doch noch übrig zu sein.

Der Witz ist nicht schlechter als die Sache, wenn man sagt, die

schweizerische Vertretung habe sich nicht nur passiv, sondern geradezu

„anpassiv" verhalten. Hat sie das von sich aus oder auf Instruktion getan?

Ehrenrettung für Paracelsus

Ein gewissenhafter Leser hat sich darüber beschwert, daß in Heft 11,

S. 153 Paracelsus in ein schlechtes Licht gestellt worden sei: er ver-

langt für ihn Genugtuung.

Zur Erinnerung an Konrad Ferdinand Meyers fünfzigsten Todes-

tag brachte der „Sprachspiegel" aus dessen Dichtung „Huttens letzte
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